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Sie ©eneralfcrjïucpt

gd) habe eine ©ntbectung gemacht. Gcine

©ntbeefung in ber Sfnbcufcuiubuftric.

Sflê icf) in SDceiringen roar, Saufte icf;

bie Slarefdjludjt. Stuf einem Slnbcufen na»

türlich. Germar ein Söffel. Uub ber Söffel

mar beftellt non meinem SSetter jum Sin»

beuten an meine Steife in bie Scbtoeij. Tu
haft'ë gemofft", fjabe icfj gefagt bei meiner

Veintfunft unb iljm ben Söffel berfefej.

Tas gabt barauf mar icfj in Siagaj. Son

ba fjabe icfj meinem Setter bie Samina»

fdjludjt mitbringen müffen. Slud) auf einem

Söffel mieber. Slngefdjaut fjabe icb ibn nidjt,
aber gerauft babe tet) ibn. SBetI eê 'ber Set»

ter fjaben molltc. Uub ber Wenfchen SMile

tft ifjr fümmelreidj.

Später fjabe icfj iljm bon Sartenïtrcben

bie britte Schlucht mitbringen müffen, bte

5ßartnad)rTamm. Stud) auf einem Söffel.

Tenu fcfjcn Sie, mein Detter fantinelt
Zrijfucbicu. SBarum foll er audj feine

Sdjludjten fantntefn? SStoë mirb fjeutju»

tage nidjt alleê gefammelt: Warfen, Stein»

fugefn, ©räfer, harten, gürebböljer,

libriê, gabrfarteu, Würfen roarum ba

nicbt audj Sdjludjten? Uub nun gar

Sdjludjtett auf Söffelu jum Slnbcufen. Sllfo

l'öffelfdjludjtenanbeitfeu. Ober mufj man

Sdjludjtenanbeufenlöffel fagen'? Cber Sin»

benfenfdjludjtenlöffer? Ober Söffekntbcnfen»

fdjludjteu"? Cber aber iri) habe jeftt feine

3eit Sie mögen ficfj baê felber über»

legen. Tenu id) mufj Sutten jeht nodj rafcf)

erjäfjlcu, bafj id) meinem SSetter bon einer

Steife auê Slmerifa aud) nocb bie Sciagara»

fcblud)t mitgebradjt fjabe. Sfuê freiem Sin»

trieb nämlid). SBeil er franf mar bantalê,

unb roeil id) ihm bie greube machen roollte.

Sïatûrlirb luar aud) bie Sciagarafcblucbt auf
einem Söffel.

Wein Detter fjat fie betradjtct bei ber

Uebergabe.

2&aë ift 'baê für eine Sdjludjt'?" fragte

er nadj einer Sßeile etmas fcfjücfjtern.

Stel)t ja brunter", fagte id).

Trunter?" fagte er unfidjer, brunter
ftebt roaê anbereê."

3J}as mirb benn anbreê brunterfteben,"

fagte id), mo icfj ben Slnbeufettfdjludjteu»

löffef bodj am Sciagara felbft taufte."

Unb bann nahm icb eine Supe unb ent»

jifferte bie Winiaturfdjrift: The famous

Aareschlucht.

gefy baê ift ftarf," fagte id), bie Stare»

fcljlucbt am Sîiagara, ba bört fid) benn bod)

geh, fjol einmal bie anbern Sdjludjten»

löffelanbenfeu ber, lieber Setter. Sicfjer ift
bie Unterfcfjrift unter biefer edjten 9ciagara»

fcblucbt nur ein Serfefjen."

Ta bradjte er junädjft ben Slarefdjludjt»

löffei, ben id) in Weiringen für ifjn er»

SENGLEI

aus frischen Eiern und altem Cognac
GIBT NEUE KRAFT!

Im Ausschank in allen guten Restaurants.

ftanben Ijatte. SBir unterfudjten mit ber

Supe unb maren ftarr! Tie Slarefdjludjt

mar auf ein §aar biefclbe, mie ber Scia»

garalöffel.

Tann brachte er ben Saminafdjlucfjtcn»

löffei. Sie glid) bem Sciagara unb ber Slare

mie ein (it bent anbern. Unb ganj baêfelbe

mar bei bem Sartnad)flammanbenfeu ber

gafl. Serplej faben mir einanber an. Ta
Ijatte idj eine gbce. gd) unterfuebte bie

Stücffeite ber Söffel. Ta mar bic girma
eingeritzt: §umbug & Gvo., Slftiengefell»

fdjaft in Crbrebiunt (Sadjfen)" auf allen

Söffcln.

Sin biefem Tage bat mein Setter baê

Sdjludjtcnfammeln ehtgefteßt. 8,(e ^au

ßieber SRebelfpalter l

©iner Teiner Sefer ftefft im Srieffaften
bie grage nadj bem 2Beg, ben Eaefar bon

Slrr/ ©efcbidjte bom ©eneral Suter" ge»

machte babe. Sie ift junädjft einmal mit
-bem fdjroeijerifdjeu Sdjiflerpreiê geehrt mor»

ben; bielleicfjt entgefjt fie trohbent bem Sd)icf»

fal, baê ein alteê SSMhTOort alfo fünbet: gz
preifer ein Stücf gefrönt ift, befto burdjer

fällt eê". Tenn biefe ©efcfjicfjte ift fjanbfeft

gejimntert, fpannuugsgelabcn, gebanflidj

nidjt überbefracfjtet, primitib uub bidjterifdj

efjrgeijfoê: ein gilm, ber bie Seinmaitb ber»

fehlt unb bie Sühne gefunben hat. ©r ift
audj in £>eibelberg fchon gelaufen. Tie fanbê»

männifdje Stefonanj foll bort gefefjlt fjaben.

Wöglidj, bafj baê SBerf fidj bennoefj im Sîe»

pertoir gefjaltcn fjätte. Slber §eibelberg ge«

hört ju ben Stäbten, mo bie Tfjeaterfrife

baê Tfjeater aufgefreffen unb nur ben $n»

teubanten übrig gelaffen bat. So fcf)lugen

bie îïïrèn fjinter bem Stücf ju, efje eê ftcb

tu ber öffentlichen ©unft befefttgen fonnte.

Slauftbef ift eê, bafj Gentil Qannigê fich

für baë Sßerf tnterefftert gejeigt fjaben mag.

Csr fommt auch bom gilm her. Sfber bie

Serfiner Süfjnc, bie er mit griÇ Äortner

in britte ober bierte Scacfjpacbt nehmen

moflte, ift Srojeft geblieben. Tie fire Sfe»

flaute, bie mit ber Slnnabmc beê Stitcfeê

für Serlin getrieben roorben ift, mirb ifjm

ju beu greunbeu, bie eê befifej, menig neue

merben. gutbetn maren anbere mit Sor=

notijeu nicbt minber burtig bei ber §anb.

Ter Stoff, in einem erfolgreichen Stoman

auggebreitet, locft biele, auf 'ber bcftcllten

SBiefe ju grafen, unb fo fjat Stefjfifch fchon

einen Suter" angefünbigt, mafjrfdjeinlidj
ehe er einen Sudjftaben babon gefdjrieben

fjatte. 2Bir befihen ûberbieê nod) einen fjei»

ntifdjen Suter", bon SBerner S3)oIf. Sîie»

mattb fpricht, ntemanb meifj bon ihm. Gcr

fann fid) aber mit bem bon Slrr'fdjen in

jeber §infidjt meffen, bielfadj jum eigenen

Sorteil Gcê ift Gcfjreupflirijt, auf ifjn fjin»

jutueifen. Sergeffen mir in ber greube bar»

über, bafj mir fo reich finb, nicht baê Stil»
1ère über bem Sauten. Tie ©efabr liegt

nahe. Tenu feit unfre bramatifchen Slutoren

fidj organifiert fjaben, leben fie nidjt im»

mer ber Warime nadj, bafj ber Acüuftler

hüben unb nicht reben fofl. So toben ein

paar bon ifjnen ifjren ©rimm über ben

3u ftanb beê jeitgeuöffifdjcn Theaters mit

einem Temperament auë, baê man in ihrem

bidjterifdjen Sdjaffen mandjmal berntifjt bat.

Tabou ein auberntal.
î>lri; fcarl

CAMPARI..
mßM -feine C^wftttifrji

Rein^ Qlaschgrv oder gespritzt mit uiptjoo

^n beu 3u9er Seadjridjten" lefen mir:

grei nadj Schiller. (Gcingef.) Schiller hat

befauntlid) mandjeê fefjr fdjöne ©ebicljt

gefdjrieben unb iu einem im ©rafen
bon §abêburg" fchilbcrt er bic Stßafjl Shr»

r. bolfë jum Äaifer. Tenn geenbigt nach

langem bcrberblicfjen Streit mar bie faifer»

lofe, bie ftfixectliche Qdt".
§eute herrfcht bie ärmellofe, bie fehreef»

liebe 3ei*"- Sie ÏBurftauêfteflungen in

ben We^gerläben genügen nidjt mehr.

Wan mufj bie gleifrijanue in beu Stra»

fjen mögXicbft fang nnb auffällig fjerum»

baumeln laffen. ©ê mar immer fo. SScnn

ber geiftige Sefitj mangelt, mufj baë Sör»

perliche ein Gcrfah fein.

Slber mie biele merben angeefelt bon bie»

fer ärmellofeu, fdjrccflicben 3eit". Wöge

fie balb burd) gefunben Sinn unb Schief»

liebfeit beenbigt merben.

Statt 'bafj ber Wann bic greiheit fchäfct,

bie mir gcnicfjen unb bon ber audj er pro»

fitiert! Sei ftrengeren ©efefcen bürfte biefer

§err ©ingefanbt nidjt fo frei mit bem guten

äffen Schiller umgehen.

*
Sluê einer 3iraf)er 3eitung bom 13. oitli:

3eid)ner, Slrchiteft, Sermeffer gefudjt in

Sureau ber fraujofifcljeu Sdjmeij. Sebor»

jugt mirb gufebaUfpieler, Serie A obet

promotion."
SBaë follen mir baju fagen? ©in ehrlidjeë

^nferat'? Ober ein fibeleê Süro?

6

Die Generalschlucht

Ich habe eine Entdeckung gemacht. Eine

Entdeckung iu der Aiideiikenindnstrie.

Als ich iu Meiriugen war, kaufte ich

die Aarcschlucht. Auf einem Andenken

natürlich. Es,war ein Löffel. Und der Löffel

war bestellt vvn meinem Vetter zum
Andenken an meine Reise in die Schweiz. Du
Hast's gewollt", habe ich gesagt bei meiner

Heimkunft und ihm den Löffel versetzt.

Das Jahr darauf war ich iu Ragaz. Vo»

da habe ich meinem Vetter die Tamina-

schlucht mitbringen müssen. Auch auf eiuem

Löffel wieder. Augeschaut habe ich ihn nicht,

aber gekauft habe ich ihn. Weil es 'der Vetter

haben wollte, lind der Menschen Wille

ist ihr Himmelreich.

Später habe ich ihm von Partenkirchen
die dritte Schlucht mitbringen müssen, die

Partnachklamm. Auch auf einem Löffel.

Denn sehen Sie, mein Vetter sammelt

Schluchten. Warum soll er auch keiue

Schluchten sammeln? Was wird heutzutage

uicht alles gesammelt: Marken,
Steinkugeln, Gräser, Karten, Zündhölzer,
Exlibris, Fahrkarten, Mücken warum da

nicht auch Schluchten? Und nun gar

Schluchten auf Löffeln zum Andeuten. Also

Lvffelschluchteuaudeukeu. Oder muß man

Schluchtenaudeukeulöffel sagen? Oder

Andenkenschluchtenlöffel? Oder Löffelandenkeitschluchten?

'"der aber ich habe jetzt keine

Zeit Sie mögen sich das selber

überlegen. Denn ich muß Ihnen jetzt noch rasch

erzählen, daß ich meinem Vetter von einer

Reise aus Amerika auch noch die Niagaraschlucht

mitgebracht habe. Aus freiem
Antrieb nämlich. Weil er krank war damals,

und weil ich ihm die Freude machen wollte.

Natürlich war auch die Niagaraschlucht auf
einem Löffel.

Mein Vetter hat sie betrachtet bei der

Uebergabe.

Was ist das für eine Schlucht?" fragte

er nach einer Weile etwas schüchtern.

Steht ja drunter", sagte ich.

Drunter?" sagte er tinsicher, druuter
steht was anderes."

Was wird denn andres drunterstehen,"

sagte ich, wo ich den Andenkenfchlnchten-

löffel doch am Niagara selbst kaufte."

Und dann nahm ich eine Lupe und

entzifferte die Miniaturschrift: 1°be ksmous àre-
scblucbt.

Jetzt das ist stark," sagte ich, die
Aareschlucht am Niagara, da hört sich denn doch

geh, hol einmal die andern Schlnchtcn-

löffelandenkeu her, lieber Vetter. Sicher ist

die Unterschrift unier dies.'r echten Niagaraschlucht

nur ein Versehen."

Da brachte er zunächst den Aareschlucht-

löffel, den ich in Meiringen für ihn er-

sus krisckicn kliern unck sltem dognsc
KI»? NLVL KRäkl'!

Ii» âusscd»nic in »Ken xuten Kezt»ur»nt8.

standen hatte. Wir untersuchten mit der

Lupe und waren starr! Die Aareschlucht

war auf eiu Haar dieselbe, wie der

Niagaralöffel.

Taun brachte er den Taminaschluchten-

löffel. Sie glich dem Niagara und der Aare

wie ein Ei dem anderu. Und ganz dasselbe

war bei dem Partnachklammandenken der

Fall. Perplex sahen wir einander an. Da

hatte ich eine Idee. Ich untersuchte die

Rückseite der Löffel. Da war die Firma
eingeritzt: Humbug A Co., Aktiengesellschaft

in Oxdredium (Sachsen)" auf allen

Löffeln.

An diesem Tage hat mein Vetter das

Schluchtensammeln eingestellt. ^ >>âer

Lieber Nebelspalter!

Einer Deiner Leser stellt im Briefkasten

die Frage nach dem Weg, den Caesar von

Arx' Geschichte vom General Suter"
gemachte habe. Sie ist zunächst einmal mit
dem schweizerischen Schillerpreis geehrt worden;

vielleicht entgeht sie trotzdem dem Schicksal,

das ein altes Witzwort also kündet: Je
Preiser ein Stück gekrönt ist, desto durcher

fällt es". Denn diese Geschichte ist handfest

gezimmert, spannungsgeladen, gedanklich

nicht überbefrachtet, primitiv und dichterisch

ehrgeizlos: ein Film, der die Leinwand

verfehlt und die Bühne gefunden hat. Er ist

auch iu Heidelberg schon gelausen. Die lands-

männische Resonanz soll dort gefehlt haben.

Möglich, daß das Werk sich dennoch im Re-

pertoir gehalten hätte. Aber Heidelberg

gehört zu den Städten, wo die Theaterkvise

das Theater aufgefressen und nur den

Intendanten übrig gelassen hat. So schlugen

die Türen hinter dem Stück zu, ehe es fich

in der öffentlichen Gunst befestigen konnte.

Plausibel ist es, daß Emil Jannigs sich

sür das Werk interessiert gezeigt haben mag.

Er kommt auch vom Film her. Aber die

Berliner Bühne, die er mit Fritz Kortuer

in dritte oder vierte Nächpacht nehmen

wollte, ist Projekt geblieben. Die fixe

Reklame, die mit der Annahme des Stückes

für Berlin getrieben worden ist, wird ihm

zu den Freunden, die es desitzt, wenig neue

werben. Zudem waren andere mit Vor-

notizen nicht minder hurtig bei der Hand.

Der Stoff, in einem erfolgreichen Roman

atisgebreitet, lockt viele, aus der bestellten

Wiese zu grasen, und so hat Rehfisch schon

einen Suter" angekündigt, wahrscheinlich

ehe er einen Buchstaben davon geschrieben

hatte. Wir besitzen überdies noch einen

heimischen Suter", vou Werner Wolf.
Niemand spricht, niemand weiß von ihm. Er
kann sich aber mit dem von Arx'schen in

jeder Hinsicht messen, vielfach znin eigenen

Vorteil. Es ist Ehrenpflicht, anf ihn
hinzuweisen. Vergessen loir in der Freude

darüber, daß wir so reich sind, nicht das Stillere

über dem Lauten. Die Gefahr liegt

nahe. Denn seit unsre dramatischen Autoren

sich organisiert haben, leben sie nicht

immer der Maxime nach, daß der Künstler

bilden und nicht reden soll. So toben ein

paar von ihnen ihren Grimm über de»

Zustand des zeitgenössischen Theaters inii
einem Temperament aus, das man in ihrem

dichterischen Schaffen manchmal vermißt hat.

Davon ein andermal.

Hill- hart

In den Zuger Nachrichten" lesen wir:

Frei nach Schiller. (Einges.) Schiller hat

bekanntlich manches sehr schöne Gedicht

geschrieben und in einem im Grafen
von Habsburg" fchildert er die Wahl Nu-

>. dvlfs zum Kaiser. Denn geendigt nach

langem verderblichen Streit war die kaiserlose,

die schreckliche Zeit".
Heute herrscht die ärmellose, die schreckliche

Zeit". Die Wurstausstelluugen in

den Metzgertaden genügen nicht mehr.

Man muß die Fleischarme in den Straßen

möglichst lang und auffällig herum-

daumeln lassen. Es war immer so. Wenn

der geistige Besitz mangelt, muß das

Körperliche ein Ersatz sein.

Aber wie viele werden angeekelt von dieser

ärmellosen, schrecklichen Zeit". Möge

sie bald durch gesnnden Sinn und

Schicklichkeit beendigt werden.

Statt daß der Mann die Freiheit schätzt,

die wir genießen und vvn der auch er

Profitiert! Bei streugereu Gesetzen dürste dieser

Herr Eingesandt nicht sv frei mit dem guten

alten Schiller umgehen.

Aus einer Zürcher Zeitung vom 13. ,V»li:

Zeichner, Architekt, Vermesser gesucht in

Bureau der frauzösischeu Schweiz. Bevorzugt

wird Fußlallspieler, Serie ^ oder

Promotiou."
Was sollen wir dazu sagen? Ein ehrliches

Inserat? Oder ein fideles Büro?
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